
<S9teë Stuck. Montag

Ven den. Mitteln., zu -einer stetigen 
Getnüchsruhe zri gelangen.

Es ist kein grösseres Glück unter 'den 

Glückseligkeiten' dieser vergäNgMen und 
unvergänglichen Welt., à em heiteres 
Gemüth. Dieses Glück ist ein so tinc-ntr- 
behrliches Glück, das; wir chne seinen Be­
sitz kein einziges Glück zu geniessen und M 
'empfinden .fähig sinh« 'WM Hilst es uns, 
rodhn wir ein Zimmer bewohnen> das von

den 3 ften Anguss, 1789. ,

goldenen Verziernngen schimmert, das mit 
den feinsten und kostbarsten Meisterstücke» 
k-er Malerey -auögeschmstckt und dessen 
Fußboden von dein Prächtigsten Marmor 
gusgeleget ist, wenn eine empfindlichö Un­
ruhe unserm Busen erfüllet ? Was hilft es. 
feinen-Körper nm Goldstücken ankleiden 
ustd Mir ViamantenDrdtzstckwhangen, wenn 
düs Zerrst das w diesem-K örper wohnet, 
voll Traurigkeit ist.? iAssw Hilst.es, -auf 
weichen Schwanenfedern liegen, und un­

ter 



tee damastenen Vorhängen schlafen wollen ; 
wena derSchlaf unser thränenvolles Auge 
fischet, und sich sanft auf das Auge deS 
armen Tagelöhners hinfenket? Gewiß, 
Reichthum und Ehre, und Pracht, und 
alles, was damit verbunden ist, oder dar­
aus herfliessen kann, alles dieses ist ohne 
das Glück eines heiteren Gemüths nichts, 
noch weniger, als nichts. Eben so gewiß 
als dieses ist, eben- so gewiß ist das Gegen­
theil, nemlich, daß wir, wenn wir einmal 
zum Besitze dieses süssen Glückes gelanget 
sind, auch bey armseligen Umstanden, ja 
selbst bey den größten Unglücksfällen, 
lächeln können. Der arme Hirte, der, 
wenn ihn die Morgen onne weckt, fein 
hartes Lager verläßt, und zu der harten 
Handarbeit hineiket, und nach vollbrachter 
Arbeit, am kühlen Abend, sich in die 
Schatten eines stillen Hains hinleget, und 
die kandlische Mahlzeit, die der Hunger 
würzte, verzehret, und sich dann wieder 
auf sein hartes Lager zur sanften Ruhe 
hinstrecket , und indiefte Lebensart einen 
Tag nach dem andern, em Jahr nach dem 
andern verlebet; o„ ihr Großen » der ist 
Freudenvoll, wenn ihr voll Traurigkeit 
seyd-, dep bringet die Tage fernes Lebens 
rn Vergangen hin, da ihr sie in Unzufrie­
denheit zubringet. Der ist zum Genusse 
eines surften Schlafes fähig; da ihr die 
Rächte' schlaflos vorstberrauschcn sehet. 
Sein Lächeln ist eine Folge der Zufrieden­
heit seines Herzens; da euer Lächeln, von 
der Vorstellung erzwungen, von der 
Schmaucheley begleitet, und von den: 
Eigennütze vergesellschaftet wird. Der­
jenige, dem es schon schwer scheinet, bey 
armseligen Umständen heiteren Gemüths zu 
seyn, der halt es für gar unmöglich; auch 
Heyden größten Unglücksfällen heiteren Ge­
müths verbleiben zu können. Und dennoch 
ist es- möglich; und dennoch beschenket wrê. 

auch zu unfern weichlichen Zetten, die Er­
fahrung mit Beyspielen solcher Leute, die 
ihr heiteres Gemüth nicht durch die Un­
glückfälle, die auf sie Herabflossen, haben 
trüben lassen. Ist denn nur ein solches 
Glück, das.deswegen mit Recht das gröste 
genennet wird., weil der Mensch, wenn er 
es nicht besitzet^ auch bey dem äussersten 
Ueberflusse, aller übrigen Glücksgüter, un­
glücklich ist, und gegenthcils, auch in den 
größten Elende, wenn er es besitzet, lächeln 
kann — ist ein solches Glück nicht unsers 
Nachsinnens, unsers Bestrebens, es zu er­
langen, unendlich würdig? Ja,' dieses 
Glück ist unseres Nachsinnens, unseres 
ganzen Nachsinnens, unseres ganzen Be­
strebens, eszu er'angen, unendlich würdig. 
Nichts« kann leicht gewisser, nichts kann 
leicht über alles Einehen, über allen Wi­
derspruch so sehr erhaben seyn, >alsökeses.

Wie gekangen'wir denn zum Besitze die­
ser Glückseligkeit? Man könnte mit einem 
Worte antworten: durch dieReligion. Ich 
will aber Wahrheit lieber genauer cinthei- 
len, und antworten: Wir gelangen zum 
Besitz eines stets heiteren Gemüths erstlich 
dadurch, daß wir die Dinge, die uns auf 
der. Wett' begegnen , "und. dir allemal zwo- 
Seiten, eine unangenehme und böse, und 
eme angenehme und gute Seite haben, von 
der ^angenehmen oder guten Seite zu be» 
trachten anfangen; zweytens dadurch, 
daß wir über unsere unangenehmen Leiden­
schaften -Herr zu werden uns bestreben; 
drittens.-dadurch? > Daß wir unser, 
ganzes Herz den sanften Regungen der 
Tugend weihen, nicht aber nur dieses, 
sondern uns auch den Folgen dieser Em- 
pßndungcn, in alle dem, was wir thun 
und nicht thun, überlassen; und endlich 
viertens, daß wir die wahre Religion 
monarchisch über uns herrschen lassen. So 
wollen wir allgemach die Beweisgründe

der 



der Wahrheit, daß die wahre Religion 
allein vermögend sey, unsern Geist beständig 
heiter zu erhalten, aus einander fetzen.

Das erste Mittel,, zu einer stetigenHà 
'terfeit des Gemüthes zu gelangen, ist die­
ses : man sehe die Zufälle , die uns auf der 
Welt begegnen, allemal von der besten 
Seite an. Uns stirbt ein geliebter Ver­
wandter ab, der die Hülste unserer Seele, 

.der das Theureste war, das wir auf der 
Welt hatten. chlnser Haus tr>irt> ein Raub 
der Flammen, unser Weinberg, unser Feld 
cinRaub des eingebrochenen Kriegesheeres 

-der Feinde. Diese Zufälle Haben zwo Sei­
ten. Die eine ist, wir sind nun-des Um­
gangs unsers geliebten Verwandter vielleicht 
-auf viele Jahre beraubt, wir müssen die 
Lage,die wir sonft in seinen Unarmungcn zu- 

"krachten, itzo m dunkeln Einsamkeiten ver­
meinen; wir müssen unsere bequeme Woh­
nung vielleicht mit einer sehr unbequemen 
vertauschen, die Hoffnungen, die unser 
Feld, die unser Weinberg uns machte, sind 
vereitelt. Wollte man diese unangeneh­
men Zufälle', die wir unter unzähligen an­
dern," die uns täglich, die uns augenblick­
lich begegnen können, herausgenommen 
haben, von dieser, das heißt, von der 
schlimmsten Seite betrachten, ja, alsdann 
ist freylich nichts natürlicher, nichts ge­
wisser, als daß die Zufriedenheit, die un­
sern ruhigen Geist umgabt, von uns wei­
chen, und an ihrer Stelle Mißvergnügen 
unsere Brust erfüllen, und finstereSchwer- 
muth unsern beunruhigten Geist umgeben 
muß. Aber diese und oKc widrige Zufälle 
haben auch eine angenehme, eine gute 
Seite; das ist so unläugbar, als irgend 
eine Wahrheit seyn kann, und von dieser 
müssen wir, wem,uns LieHeiterkeit unsers 
Geistes lieb ist, sie betrachten. So müssen 
wir z. E. bey dem Lode eines Geliebten 
Lrà, es ist wahr, daß ich feines Um­

gangs stzt beraube'k tiTh; aber dieses Itzt 
Muret mir wenige schnellraufchenden Jahre, 
alsdann werd ich ihn wieder sehn. Es ist 
wahr, daß ich die Tsge, die ich in seinen 
stillen süßen Umarmungen zubrachte, itzt 
in dunkeln Einsamkeiten verweinen muß; 
aber ist diese kurze Traurigkeit, die gar 
nicht einmal einen wahren Grund hak, im 
geringsten gegen die Freuden zu rechnen, 
die ich einst in jenen unbegranzten Ewig­
keiten mir ihm geniessen werde? Aber so 
wird man nicht denken, urtheilen und 
schliessen können, wenn man kein Christ ist. 
Freylich nicht: das ist also ein Beweis, 
daß man ohne die wahre Religion seinen 
Geist stets heiter zu erhalten nicht vermö­
gend ist. So sehr vieles sich auch noch von 
diesem ersten Beweise sagen liesse, und bil­
lig gesagt werden sollte: so müssen wie 
doch itzt, des Raums unsrerBlatker wegen, 
schon zum zweyten Beweise fortgehen.

(Die Fortsetzung folgt)

.Anekdote.
Der Graf von Mansfeld, der sich durch 

ferne Kriegsthaten in dem dreyßigjährigen 
Kriege einen unsterblichen Namen gemacht 
hat, verdienet wegen seiner Gcoßmuth das 
höchste Lob. Beyspiele davon giebt folgende 
Geschichte. Er hatte entdeckt, daß sein 
Sekretair verrätherisch an ihm handele, 
und mit dem kaystrlichen General, Grafen 
Buquoi, einen Briefwechsel unterhalten 
hierauf zahlte er ihm öreyhundert Thaler, 
und ließ ihm mit einem Empfchlungfchrei- 
ben an den Grafen von sich. Als er zu 
einer andern Zeit inne ward, daß man 
feinen Apotheker bestochen habe, um ihn zu 
vergiftet; so gab er ihm emeSummeGekd, 
damit er nicht mehr durch Armuth verlei­
tet werden möchte, sich zu Verbrechen 
besuch en zu lassen,

Fsrdoll,



4. - Fordon, vom 27. bis zr. August nach Eàg.
Leibe! Mendel, 3 Gefäße Weizen und Roggen, Iagmnski, 

Itnb Roggen.
, 3 Gefäß Weizen

wechsel- Cours. Königsberg, den 30,. Julii, 17 89-
. 1 . -J

Amsterdam 41 Tage i L. .vis - Z05 gr.
71 —™w * *" „ 303 xp.2 gr.

Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. bco. . - rz8 gr.
■—"W ■6 — # # » 137 1/2 gr.

Randige holländische Dukaten - f - si. 9 9 gr.
dito alte > ♦ i 6 8 29 gr.

Alberts - Thaler räudig - 1 »■ 6 4 rz e
dl so alte - 3 ? » 4 12 -

Alte Rubeln # S fit 3 19- -
(Sute dito L ; • ♦ 5 3 5 -
Neue dito. K .5 * S 9 3 4 *

Elbingsche Sp ci cherer - Gcrrerdc - Prei se bey Last.
Weizen weisse Poln. — 130 Pfd. 6co bis 620 Fl,

dito, hochbunte dito. 128 560 —
dito, bunte Thornsche — 128 w—— 5.3° —

Roggen reine Poln. 118 240 —
dito. Werder und Höchsche — 450 — —

G erst — — 160 "WW* 165 — i6q . -
Haber ——- ——* ■O—1"'« «—■■■w HO — 10.5
Erbsen weisse frische — 'M 240 ---- 220
dito graue frische — — —------- ' >»
Malz — -— — —- 15.5---------- -

Künftigen Montag den 31 tcn Auguste, um 9 Uhr Morgens werden auf dem Heil. 
Leichnams Damm in dem Hause desReifschlägermeifter Giese allerhand Linnen Beeren 
Kupfer Zinn und Messing, Kleider und Hausgeräth durch öffentlichen Ausruf an den 
Meistbietenden verkauft welches Kanssuftigen hiemit bekannt gemacht wird. Elbing, 
den 26ten August 1789.

. t . Königs. Prcuß. Stadtgericht.
Eine Kellergelegenheit im Flensburgs sch en Hause am Neu markt ist auf 

Michaeli zu vermicthen. Mehr Nachricht in demselben Hause.
Feuerwerk. Da wegen des eingcfallnen Regens das am letzten Sonntage angà 

setzte große Feuerwerk bey Herrn Franz Bo sc la er nicht hat können abgebrannt wer­
den, so wird dem wohlwollenden Publiko hi mit bekannt gcrnacht, daß es ohnfehlbar 
künftigen Mittwoch den 2ten abgebrannt werden wird. >

- ; Geltcsky.


